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Schafherde machte sich
auf der Alp selbstständig
Rund 1000 Schafe wanderten in der Bündner Herrschaft zu früh in ein anderes Tal ab.

Falknis Der normalerweise auf
August angesetzte «Schafüber-
gang» fandheuer versehentlich
früher statt: LetzteWoche ist ein
Grossteil der Herrschäftler
Schafherde selbstständig von
derGuschaüberdenFalknis ins
FläscherTal gewandert.Danach
mussten rund 1000 Schafe den
weiten Weg über den «Kamm»
zurück in die Bündner Herr-
schaft, dannwiederhochaufdie
Guscha getrieben werden. Der
verantwortliche Schäfer wurde
freigestellt.

In der Herrschäftler Schaf-
saison läuft es dieses Jahr nicht
so, wie es sollte. Seinen Lauf
nahm das ungewöhnliche Jahr
mit demAustauschdes langjäh-
rigen Schäfers. Der deutsche

Hirte hatte die rund 1500 Tiere
umfassende Herde während 16
Jahren zuverlässig betreut. Auf-
grund einer Schulteroperation
war er bisMitteMai zu 100Pro-
zent arbeitsunfähig geschrie-
ben, weshalb sich die Schafver-
antwortlichen fürdieMitteApril
beginnende Saison nach einem
Nachfolger, beziehungsweise
einer Nachfolgerin umsehen
mussten. Die gewählte Hirtin
legte ihren verantwortungsvol-
len JobausprivatenGründenal-
lerdings schon nach wenigen
Wochen nieder.

Etwasandere
Philosophie
So musste während der laufen-
den Saison abermals ein Nach-

folger gesucht werden. Doch
auch dieser ist bereits wieder
weg. Wie Hansruedi Möhr,
Schafverantwortlicher vonMai-
enfeld, aufAnfragebegründete,
war er seiner Aufgabe nicht ge-
wachsen, beziehungsweise
pflegte er eine Hüte-Philoso-
phie, welche zur grossen Herr-
schäftler-Herde und zur Topo-
grafie nicht passte. «Schon als
dieSchafherdebeimHeidibrun-
nen war, mussten wir mit ihm
ein ernsthaftes Gespräch füh-
ren.» Auf der Guscha sei die Si-
tuationdanneskaliert undes zu
besagter Abwanderung der
Schafe gekommen.

«Inzwischen haben wir uns
vom besagten Hirten getrennt
und mit einem Südtiroler einen

versierten Nachfolger gefun-
den», so Möhr weiter.

Zurück insTal
undwiederhinauf
Die rund 1000 Schafe, welche
denFalknis letzteWoche selbst-
ständig überquert hatten, wur-
den am Freitag zurück ins Tal
und am Samstag wieder auf die
Guschahinaufgetrieben.Bis auf
rund 20 Tiere, welche man im
RaumTürmezueinemspäteren
Zeitpunkt holen werde, seien
nun alle wieder vereint. Über
unfallbedingte Ausfälle könne
ernochkeinegesichertenAnga-
ben machen. «Nach erster Be-
urteilung sindwirdiesbezüglich
glimpflich davongekommen»,
so Möhr abschliessend. (ms)

Der legendäre «Schafübergang» am Falknis: Die Schafkolonne zieht sich jedes Jahr Anfang August wie eine Perlenschnur jeweils mehrere
Kilometer in die Länge. Bild: PD

Gedanken zum Tag

Gotteslohn und Welterfolg?
Wir sind daran gewöhnt, dass
das Leben aus Konkurrenzsitu-
ationen besteht. Die Frage
nach Erfolg und besserem
Abschneiden bestimmt weitge-
hend unsere Lebenswelt.
Schule, Ausbildung, Beruf.
Kollegen- und Freundeskreis.
Unterhaltungssendungen im
Fernsehen. Der Ehrgeiz, die
besten Eltern oder Grosseltern
zu sein. Sogar das Glaubensle-
ben wird davon eingeholt, und
manche meinen, auch dort
ginge es um Leistung, Beloh-
nung und Erfolg.

In vielen alltäglichen Berei-
chen spielt das Streben nach
Erfolgreichsein eine wichtige
und nicht schädliche Rolle.
Dahinter steckt das menschli-
che Bedürfnis, sich ein Ziel zu
setzen und sich mit aller Kraft
dafür einzusetzen.

Es fragt sich nur, ob wir allein
dadurch Sinn und Erfüllung
finden. Und wenn wir von
Lebenszielen und Erfolg
sprechen, davon, was sich
lohnt, stellen wir uns das
Leben als Reise vor.

Wir legen Abschnitt um Ab-
schnitt zurück, müssen Acht
geben, dass wir nicht strau-
cheln, und wenn alles gut läuft,
kommen wir ins Ziel: Wir sind
erfolgreich, es hat sich gelohnt.
Ziel erreicht.

Diese Vorstellung von der
Reise zum finalen Sinn und
Ziel des Lebens birgt Gefah-
ren, wenn wir sie zur Richt-
schnur für das ganze Leben
machen. Ist das Leben wirklich
nur eine Bewährungsprobe auf
dem Wettlauf in ein endgülti-
ges Ziel, zu Erfolg und Beloh-
nung?

Geht es nicht viel mehr dar-
um – für viel mehr Menschen –

dem Leben Tag für Tag, mutig
und trotzig, einen Sinn abzu-
ringen, auch dann, wenn die
Aussichten düster sind – an-
statt nur für ein Ziel in ferner
Zukunft, für Erfolg oder Beifall
zu leben; oder voll Ehrgeiz dem
Lebensglück oder dem Gottes-
lohn nachzujagen.

Es geht doch weder im Leben
noch im Glauben um Erfolg
oder Scheitern, um entweder
das Eine oder das Andere. Das
Leben ist komplexer. Auch
christliches Vertrauen ins
Leben ist vielschichtiger.

Unser Leben ist nun einmal
nicht geradlinig, zielgerichtet
oder systematisch, und muss
es auch nicht werden. Es
besteht aus unzähligen Bruch-
stücken, aus Erlebnissen und
Eindrücken, aus all dem, was
in einem Menschen und zwi-
schen den Menschen ge-
schieht.

Erfolg und Misserfolg, Glück
und Scheitern, kleine Etappen-
siege und notgedrungene
Neuanfänge, und ganz viel
dazwischen. Das Leben hat
keinen eindeutigen und un-
missverständlichen Sinn, den
wir ermitteln könnten.

Wir alle wollen mit unserem
Leben zurechtkommen, wir
suchen nach Freude und
Frieden, wir ahnen und spüren,
was Glück und Liebe sind. Und
wenn das nicht gelingt – durchs
Schicksal, oder verwerfliches
Wirken anderer Menschen,
dann gilt erst recht:

Wir halten trotz allem daran
fest, dass Gott uns allen dieses
Leben zum Segen geschenkt
hat. Hier und heute.

Pfarrer Tobias Claudy,
Wildhaus-Alt St.Johann
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